
orizonte: Simon Wicki, in welchem Projekt der
Bethlehem Mission Immensee hast du mitgear-
beitet?

Simon Wicki: Nach meiner Spracheinführung in Spa-
nien flog ich nach Peru, wo ich in Yauri auf rund 4000
Metern über Meer in der Solarwerkstatt von Luciano Ré

arbeitete. Zusammen mit vier einhei-
mischen Arbeitern – der älteste war
28 – setzte ich Solaröfen zusammen,
baute Parabolküchen auf und schrieb
dazu eine Anleitung. Über zweieinhalb

Wochen waren wir damit beschäftigt, Kabel abzuiso-
lieren, in zwei Hälften aufzutrennen und zur Verzin-
kung vorzubereiten.

Wie hast du den Kontakt mit den Einheimischen er-
lebt?

Ich habe versucht, mich gegenüber meinen Arbeits-
kollegen und Mitmenschen eher zurückhaltend zu ge-
ben. Damit bin ich sehr gut gefahren. Es entwickelten
sich vor allem mit Carlos gute Gespräche. Er ist wie die
meisten Hochlandbewohner Perus überzeugt, dass das
Leben vorbestimmt ist. Ich merkte, dass es da keinen
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HOPLAA-Praktikum

Sinn machte, mein Gegenüber mit rationalen Argu-
menten vom Gegenteil überzeugen zu wollen.

Hat sich dein Leben durch die Hoplaa-Erfahrung ver-
ändert?

Nach diversen Gesprächen mit Luciano Ré habe ich die
Studienrichtung geändert – von Umweltnaturwissen-
schafter zu Umweltingenieur. Denn in seinem Projekt
habe ich gesehen, wie wichtig der Bezug zur Praxis ist.
Beeindruckt vom Umgang der Peruanerinnen und Pe-
ruaner miteinander wollte ich mir zudem in der
Schweiz mehr Zeit nehmen für die sozialen Kontakte
und mehr für andere da sein. Dies ist nach zwei Wo-
chen Studium gescheitert. Jeder schaut hier für sich,
man muss anders funktionieren.

Kannst du dir vorstellen, einmal selbst in der Ent-
wicklungszusammenarbeit tätig zu werden?

Ich könnte mir das sehr gut vorstellen. Denn im Pro-
jekt von Luciano Ré habe ich gesehen, dass man mit
wenig viel bewirken kann. Vor allem dann, wenn es
an Grundsätzlichem fehlt, wie das in Yauri zum Teil
der Fall ist. In der Schweiz ist das anders. Da haben
wir alles.

Interview: David Coulin

Interessiert an einem HOPLAA-Praktikum?

Das Praktikumsprogramm der Bethlehem
Mission Immensee ist offen für junge Men-
schen zwischen 20 und 30 Jahren. Weitere
Informationen erhalten Sie unter
www.bethlehem-mission.ch oder direkt bei
Sandra Estermann unter Telefon 041 854 12
48 oder E-Mail: hoplaa@bethlehem-mission.ch

Eintauchen
in eine andere Welt
Der angehende Umweltingenieur Simon Wicki (20) aus Malters hat im Rahmen des

Hospitationspraktikums Lateinamerika Afrika Asien (HOPLAA) drei Monate bei ei-

nem Einsatzleistenden der Bethlehem Mission Immensee verbracht.
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Kenia

«Man kann mit wenig
viel bewirken. »

Spendenvermerk: Nelly Näf, Kenia

H

Ankunft der Hoffnung
Trotz der Unruhen, die Kenia erschütterten, wagte Nelly Näf im Januar dieses Jahres

den Einstieg in ihr Projekt in Nairobi. Ein Rückblick.

Januar: Um eine Woche verspätet lande ich auf
dem Jombo Kenyatta Flughafen. Die Tage zuvor

in Kapstadt waren voller Unsicherheit, Ungewissheit
und bangem Warten. Trotz all der negativen Meldun-
gen in den südafrikanischen und internationalen Me-
dien und der abratenden Stimmen aus der Schweiz ent-
scheide ich mich, nach Nairobi zu fliegen.

Bleiben oder gehen?

10. Januar: Mein erster Besuch in der Einsatzpfarrei ist
eher deprimierend. Die wenigen Anwesenden wirken
besorgt, niedergeschlagen und äussern sich nicht be-
sonders hoffnungsvoll. Auf dem Weg zur Schule – zu
meiner Einführung gehört auch der Besuch eines Kur-
ses zur afrikanischen Kultur – werde ich von einem ren-
nenden Mann überholt. Er ruft mir zu, ich solle vor-
sichtig sein, weil es da Kämpfe gibt. Mit einem unguten
Gefühl, nicht gerade Angst, eile ich nach Hause. Auf der
Suche nach einer Wohnung bin ich hin und her geris-
sen: Soll ich wirklich einen Vertrag unterschreiben? Ich
vernehme, dass die Schweizer Botschaft einen Evaku-
ierungsplan ausarbeitet.

Von Beginn weg mittendrin

18. Januar: Ich lasse mich nicht zu stark beeinflussen,
entscheide mich für die Wohnung und kaufe die not-
wendigen Haushaltgegenstände. Denn die Pfarrei
braucht mich von der ersten Woche an. Um Kinder bei
der Bewältigung ihrer Traumas im Zusammenhang
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mit den Unruhen zu unterstützen, sucht man kurzfris-
tig und befristet eine spezialisierte Person. Dies ist mei-
ne erste Rekrutierung als neue Personalverantwortli-
che. Zudem verfasse ich Stellenbeschreibungen, über-
arbeite Arbeitsverträge und erarbeite den Entwurf
eines Angestelltenreglements. Intensiv
ist auch die Arbeit im «Reconstruction
Committee». Im Rahmen der Nothilfe
unterstützen wir vorübergehend Fami-
lien, bis sie wieder selbst Geld verdie-
nen können oder ermöglichen den Leu-
ten, die aus ihren Häusern vertrieben
wurden, die Reise zu Verwandten auf dem Land. In der
Schweiz hatte ich regelmässige Arbeitstage von Montag
bis Freitag. Hier scheinen es sieben Tage zu sein.

Start geglückt

8. März: Nun bin ich bereits zwei Monate in Kenia. Die
Unruhen sind abgeflaut und ich vermisse eigentlich
nichts. Ich schätze die Vielfalt an frischem Gemüse und
Früchten und das angenehme Klima. Das Leben mit
den Menschen hier ist unkompliziert, spontan und
freundlich, ja, es wird bedeutend mehr gelacht, trotz
allem. Die Arbeit in dieser schwierigen Situation des
Landes bedeutet eine Herausforderung für mich, doch
ich bin zuversichtlich und voller Hoffnung.

Nelly Näf

«Die Pfarrei braucht
mich von der ersten
Woche an. »

8.

Nelly Näf leitet ein
Bewerbungsgespräch
für die Stelle der
Koordination im
kenianischen
Ministerium für
die Jugend.

Simon Wicki beim
Abisolieren und Auf-
trennen von Kabeln
für Solargeräte.


